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Auszeichnung Gute Bauten Graubünden 2021

Siedlung Tusculum 
Zum sechsten Mal seit 1987 fand 2021 
die Auszeichnung Gute Bauten  
Graubünden statt (www.gute-bauten-
graubuenden.ch). Sie ehrt Bauherr-
schaften für ihre vorbildhafte bau-
kulturelle Gesinnung. Aus 82 eingereich-
ten Projekten hat ein interdisziplinär  
zusammengesetztes unabhängiges  
Beurteilungsgremium deren 14 zur  
Prämierung ausgewählt und davon 
sechs mit einer Auszeichnung und acht 
mit einer Anerkennung gewürdigt.  
Im 14-Tage-Rhythmus werden  
an dieser Stelle alle prämierten Objekte 
vorgestellt. 

von Ludmila Seifert*

Tusculum war eine Stadt in den 
 Bergen südöstlich von Rom, deren 
Umgebung in der Antike reichen 
 Bürgern als bevorzugte Wohngegend 
galt. In der Zeit um 1900 fand der 
 Begriff häufig Verwendung als Name 
von Villen, behaglichen Wohnsitzen 

oder Lieblingsaufenthalten. In Chur 
hat ihn Architekt Men Duri Arquint 
wieder aufgegriffen für eine Siedlung 
in privilegierter Lage am sonnigen 
Westhang des «Böschaguot»: eine 
 bemerkenswerte Überbauung mit 
zwei Zeilen à vier aneinandergebau-
ten Villen, die das Vorurteil widerlegt, 
wonach wohlhabende Eigenheim-
besitzer nicht in Reihenhäusern leben 
mögen.

Am Beginn stand eine von der 
Stadt Chur ausgelobte städtebauliche 
Konkurrenz. Arquint gewann das 
Quartierplanverfahren mit einem 
 ungewöhnlichen Konzept: Statt die 
stark geneigte dreieckige Parzelle  
mit frei stehenden Punkthäusern 
 aufzufüllen, rahmte er sie mit einer 
 schmalen Strasse ein und konzent-
rierte die Baumasse an den seitlichen 
Rändern in Form von in Serie 
 gekoppelten Häusern. Der Clou dieser 
dichten Randbebauung: Die Mitte des 
Grundstücks bleibt frei und schafft 

weiten Raum für ein grosszügiges 
 Biotop mit atemberaubendem Aus-
blick – für jedermann und jedefrau. 
Denn der mit Magerwiese und Wild-
hecken wild-romantisch bepflanzte 

Garten ist allgemein zugänglich; 
 mittendurch führt ein öffentlicher 
Fussweg, der sich mit dem  
bestehenden Hohlweg oben im  
Wald  verknüpft.

Die geschickt ins steile Gelände 
 gestaffelten Baukuben sind wohl-
proportioniert und zurückgenommen 
in der Materialisierung: warm-weis-
ser Kalkputz, beiger Travertinstein 
und unbehandeltes Lärchenholz be-
stimmen das gediegene Bild. Rücksei-
tig überraschen intime Eingangshöfe, 
talseits erweitern gefasste Terrassen 
den Wohnbereich Richtung öffentli-
chen Raum, wobei die Privatsphäre 
stets gewahrt bleibt. Der Mut der 
 Investoren, das eigenwillige Projekt 
zu realisieren, hat sich gelohnt. «Die 
homogene  gemeinschaftliche Anlage» 
zeige, «wie sich Privates und Öffent-
liches selbst im exklusiven Ein-
familienhausquartier zum Wohle 
 aller verschränken lässt», urteilte die 
Jury und ehrte das Projekt mit einer 
Anerkennung.

* Die Kunsthistorikerin Ludmila Seifert ist 
 Projektleiterin der Auszeichnung Gute Bauten 
Graubünden 2021.

Mit einer Anerkennung bedacht: die Siedlung Tusculum in Chur von Men Duri Arquint  
für die Tusculum AG.  Bild Ralph Feiner

Kurznachrichten
MALOJA 

Filmschaffende laden  
zu drei Filmvorführungen
Anlässlich seines 50-jährigen Bestehens präsentiert 
das Ferien- und Bildungszentrum Salecina in Maloja 
in Zusammenarbeit mit dem Pgi Bregaglia und der 
Stiftung Gaudenzio und Palmira Giovanoli drei  Filme 
von Filmschaffenden, die eng mit der Region ver-
bunden sind, wie es in einer Mitteilung heisst. Gezeigt 
wird am  Freitag, 25. Februar, um 20.30 Uhr im 
 Salecina der Dokumentarfilm «Suot tschêl blau»  
von Ivo Zen.  Danach folgen am Samstag, 26. Februar, 
um 20 Uhr im Mehrzweckraum in Maloja der Film 
 «Atlas» von Niccolò Castelli und am Samstag, 5. März, 
um 20.30 Uhr in der Sala Multiuso in Maloja der 
 Dokumentarfilm «Hugo in Argentinien» von Vittoria 
Fiumi. An den Anlässen wird es möglich sein, die 
Filmschaffenden zu treffen. Der Eintritt ist frei. (red) 

CHUR 

Dawill gibt Einblicke in  
sein neues Album «Roi du soleil»
In der Kulturbar «Werkstatt» in Chur steht am 
 Freitag, 25. Februar, um 21 Uhr der Berner Rapper 
Dawill auf der Bühne. Er wird sein neues Album 
«Roi du soleil» präsentieren. Auf diesem beweist er 
laut Mitteilung seine musikalische Vielseitigkeit und 
nimmt die Zuhörenden mit in seine facettenreiche 
Gefühlswelt. Tickets können unter werkstattchur.ch 
reserviert werden. (red) 

RHÄZÜNS

Theatergruppe zeigt die 
Kriminalkomödie «Jerry ist tot!»
Am Freitag, 25. Februar, um 20 Uhr lädt die Theater-
gruppe Rhäzüns & Bonaduz zur Premiere des Stücks 
«Jerry ist tot!» in den Gemeindesaal in  Rhäzüns.  
Die schwarze Kriminalkomödie von Stefan Schröder 
ist ausserdem am 26. und 27. Februar  sowie am  
1., 2., 4. und 5. März zu sehen. Reservation unter 
www.theater-rb.ch. (red) 

Munteres Zleidwärchen 
Unter seinem Nom de Plume Melchior Werdenberg hat Hans Baumgartner erneut  
einen  Kurzgeschichtenband publiziert. Mehrere seiner «Malefizien» spielen in Graubünden.

von Jano Felice Pajarola

E r schreibt gern «an den 
Rändern der Realität 
entlang», wie er es for-
muliert. Vielleicht des-
halb, weil er das nur 

unter seinem Nom de Plume tun 
kann, als Melchior Werdenberg? 
Immerhin ist dessen wahres Ich ja 
Rechtsanwalt und ehemaliger Be-
zirksrichter in Zürich, Spezialge-
biet Drogen- und Wirtschaftskri-
minalität. Und als solcher hat der 
Heimwehglarner Hans Baumgart-
ner, 67, nicht nur einiges unter-
sucht, erfahren, erlebt, er hatte na-
türlich stets die Wahrheit zu ver-
teidigen, nichts als die Wahrheit. 
Werdenberg, der Erzähler, braucht 
sich an derlei Moral nicht zu hal-
ten. Im Gegenteil, er kann sogar 
selbst zum heulenden Wolf in 
Menschengestalt werden, der der 
Gerechtigkeit mit drastischen Mit-
teln zum Durchbruch verhilft.

Verschattet statt lichtgeflutet
So jedenfalls tut es Werdenberg in 
seinem mittlerweile fünften Band 
mit Kurzgeschichten, und liesse 
dessen Titel «Malefizien» nicht 
schon erahnen, was den Lesenden 
erwartet, würde spätestens der 
Untertitel alles klar machen: «Miss-
geschicke, Liebeleien und Verbre-
chen». Und weil Werdenberg eben 
auch passionierter Berggänger ist 
und Graubünden bestens zu ken-
nen scheint, spielt sich ein grosser 
Teil der «Übeltaten», des Zleidwär-
chens in der Schweizer Ferienecke 
ab. Nur dass diese Ferienecke eher 
von Berggipfeln verschattet als von 
Sonnenstrahlen geflutet wird. Arg- 
und Hinterlist herrschen, Unerklär-
liches geschieht, Beängstigendes, 
Verstörendes bahnt sich an. Die al-
pinen Täler sind Kessel, in denen 
der Nebel «manchmal tagelang» 
hängt, viel länger aber bleiben rät-
selhafte Ereignisse und Gerüchte, 
«die werden hier sesshaft».

Gleich in der ersten Geschichte, 
«Das lange Schweigen», ist es so. 
Eine Totenfeier in Santa Maria; 
während ihre Mütter hineilen, 
spielen die Kinder Giachen und Re-
gina alleine daheim. Nach der Be-

erdigung ist der Siebenjährige ver-
schwunden, spurlos. Regina bleibt 
stumm. Ihr Vater wird in der Ustria 
Cruna gesehen, wie er drei doppel-
te Schnäpse hinunterkippt, ver-
schwitzt, verstört. Am nächsten 
Tag wird er in Handschellen gelegt, 
nach Samedan in Untersuchungs-
haft gebracht. Die Gerüchte spries-
sen. Doch stimmt das Naheliegen-
de, ist er der Mörder? Werdenberg 
treibt sein Spiel mit den vermeint-
lichen Gewissheiten, kehrt sie ins 
Gegenteil und in einer erneuten 
Volte wieder zurück. 

Anders in «Wolfsruf», einem 
Kriminalstück, das er in «Huis 
Clos»-Manier in einer zugeschnei-

ten Vriner Pension ansiedelt. Wer 
dort raffiniert und mit verblüffen-
der Nonchalance tödliche Rache 
übt für andere, während draussen 
dichte Flocken die Spuren verwi-
schen helfen, ahnt man bald. Und 
ertappt sich unweigerlich bei der 
Frage, ob ein Schriftsteller tatsäch-
lich so weit gehen würde, um sei-
nen Schreibstau zu beenden. Zu-
mal er Melchior heisst, der Mann, 
der zuletzt mit einer frischen Ins-
piration im Notizbuch aus Vrin ab-
fährt. Doppelbödig. 

Die «Bitch» in der JU-52
So geht es fröhlich-schaurig weiter. 
Da ist Johanna aus Sogn vitg, das 
dunkelhäutige Mädchen, dem die 
Einheimischen teuflisches Saraze-
nenblut nachsagen und deren ab-
getrennter Kopf ei nes Tages, es ist 
die Zeit des Hexenwahns, im Dorf-
bach gefunden wird. Da ist Ste-
phan, der krankhaft Eifersüchtige, 
der keuchend zum Segnespass 
aufsteigt, um die JU-52 zu filmen, 
in der seine Claudine – «Bitch» – 
mit ihrem Chef über die Bündner 
und Glarner Berge fliegt, doch 
dann geschieht, was an den Rän-

dern der Realität geschehen muss 
mit einer JU-52 am Segnespass. Da 
ist Roland, der als «Tschingg» Ver-
höhnte, der erst zum Kiffer und 
dann zum Schafhirten in der Sur-
selva wird, wo er ein probates blau 
blühendes Mittel nicht nur gegen 
den Wolf, sondern auch gegen sei-
ne einstigen Verspotter entdeckt. 

Eine Kugel und ein Kranz
Und da ist Christina, das Schatten-
kind aus dem Tal des Lichts, die 
Haut dunkel wie die Nacht, der 
Körper so athletisch, dass sie beim 
Skirennen alle übertrumpft. Dass 
der Gemeindepräsident sie bei der 
Siegerehrung «unsere Kandidatin 
aus Schwarzafrika» nennt, wird sie 
nie vergessen und sowieso nicht 
verzeihen. Auch nicht, als sie, Jah-
re später, das Jagdpatent im Sack 
hat. Auf der Beerdigung des Ge-
meindepräsidenten, der bei einem 
ungeklärten Jagdunfall im Lugnez 
«von hinten eine Kugel aus Blei 
empfangen durfte», liegt ein impo-
santer Kranz auf. Die Inschrift: 
«Letzter Gruss aus Schwarzafri-
ka.» Ein finales Malefizium. Wie 
das eben so ist bei Werdenberg.

Glarner mit Faible für Bünden: Melchior Werdenberg alias Hans Baumgartner kehrt für «Malefizien» zurück in die alpine Welt 
seiner Ursprünge.  Bild Philipp Rohner
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Melchior 
Werdenberg:  
«Malefizien». 
Verlag Elster 
& Salis.  
184 Seiten.  
26 Franken.


